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Inselteilung vertreibt Zyperns Maroniten 
| Im zypriotischen Korucam/Kormakiti leben noch 100 von insgesamt 130 Maroniten, die nach der Inselteilung im Jahr 1974 im türkischen Nordteil Zyperns geblieben sind.  |Ihre Kinder sind wegen fehlender Zukunftsperspektiven längst in den griechischen Süden der Insel abgewandert. Nur eine politische Lösung des Zypern-Konfl ikts brächte sie zurück.

| Von Sonja Fercher |

Schon am Ortseingang ist 
sichtbar, dass etwas anders 
ist als sonst im türkisch ge-

prägten Norden von Zypern: Die 
Ortstafel ist dreisprachig, auf Tür-
kisch wird man in Korucam, auf 
Griechisch und Englisch in Kor-
makiti willkommen geheißen. Das 
Dorf gilt als das historische Zent-
rum der zypriotischen Maroni-
ten und ist eine von drei maroni-
tischen Ortschaften im Norden, in 
denen diese Minderheit beheima-
tet ist. 

Der Besucher des Kafenions, 
dem griechischen Kaffeehaus, ist 
wie eine Kopie des Vaters aus dem 
Film „Hochzeit auf Griechisch“. 
Zwar verwendet er kein Fenster-
putzmittel als Allround-Medizin, 
aber genauso wie Herr Portoka-
los weiß er Bescheid über die grie-
chischen Wurzeln der Welt. „Wuss-
ten Sie, dass Jesus vermutlich 
Griechisch gesprochen hat?“, fragt 
er. Der Mann ist einer von rund 
100 Maroniten, die noch in jenem 
kleinen Ort im türkischen Teil Zy-
perns leben. Er ist geblieben – aus 
Pfl ichtgefühl, wie er erzählt: „Als 
Schuldirektor konnte ich mein 
Dorf doch nicht im Stich lassen.“ 
Die Maroniten sind Katholiken 
und weil sie zu den griechischen 
Zyprioten gezählt werden, litten 
auch sie unter der Besetzung des 
Nordens durch die Türkei im Jahr 
1974. Davor lebten noch über 1000 
Maroniten im Norden, heute sind 
insgesamt nur noch 130 da. 

Erst Vertreibung, dann Isolation

Das Schicksal der Maroniten 
ist geradezu symbolisch für die 
Folgen des Zypern-Konfl ikts. Ei-
gentlich war ganz Zypern mehr-
heitlich von griechischen Zypri-
oten bewohnt, so auch der Norden. 
Hier gibt es einige Dörfer, in denen 
ausschließlich griechische Zyp-
rioten lebten. Die anderen Dörfer 
waren gemischt, die türkischen 
Zyprioten lebten als Minderheit 
unter den Griechen. Mit der Beset-
zung des Nordens durch die Tür-
kei wurden diese Verhältnisse völ-
lig umgeworfen, man schätzt, dass 
zwischen 160.000 und 200.000 
griechische Zyprioten zur Flucht 
gezwungen wurden. Da die Hei-
mat der Maroniten der Inselnor-
den ist, zeigen sich an ihrem Bei-
spiel am deutlichsten die Folgen 
der Teilung: 97 Prozent der 6000 

Maroniten, die heute auf der Insel 
leben, sind Flüchtlinge. Nach den 
Vertreibungen kam die Isolation: 
Der Norden wurde türkisch, fortan 
lebten die Maroniten in Enklaven 
und werden bis heute von der UNO 
mit Lebensmitteln versorgt. Ihre 
politischen Vertreter wählen sie 
im Süden, wohin sie auch ihre Kin-
der in die Schule schicken. Einzige 
Erleichterung: Auch vor Öffnung 
der Grenzen im Jahr 2003 konn-
ten sie ihre Verwandten im Sü-
den besuchen sowie zum Wählen 
dorthin fahren. Da die Maroniten 
im Norden großteils von der Land-
wirtschaft leben, sind die jungen 
Leute aus Mangel an Jobs in den 
griechischen Süden abgewandert, 
übrig geblieben sind nur noch al-
te Menschen.

In Kormakiti steht eine von vier 
maronitischen Kirchen. An jenem 
Tag wird gerade eine Glasfreske 
wieder über der Eingangstür ein-
gesetzt: „Das letzte Abendmahl“, 
erklärt der Schuldirektor. Der Rei-
he nach trudeln nach dem Pfar-
rer noch einige andere Bewohner 
im Kafenion ein, junge Menschen 
sind nicht dabei, einzig die zwei 
Kellnerinnen und ich senken den 
Altersdurchschnitt. „Bleiben Sie 
doch zum Mittagessen!“, lädt der 
Schuldirektor in typisch zyprio-
tischer Gastfreundschaft ein. Mit 
einem Nein gibt sich die kleine Ge-

meinschaft nicht zufrieden: „Auch 
der Pfarrer möchte Sie gerne einla-
den“, insistiert er.

Bevor die Gäste zulangen, erhe-
ben sich alle und der Pfarrer spricht 
ein Gebet. Es gibt Meze: Der Rei-
he nach kommen Speisen auf den 
Tisch, Salat und Vorspeisen, ge-
folgt von den verschiedensten 
Fleisch-Leckereien und Obst zum 
Abschluss. „Sprechen Sie Franzö-
sisch?“, fragt der Pfarrer und freut 
sich, dass er ab nun ohne Überset-
zung weiter sprechen kann. „Ich ha-
be im Libanon studiert, müssen Sie 
wissen, daher kann ich diese Spra-
che.“ Dort nämlich ist der Sitz der 
maronitischen Kirche und von dort 
aus sowie aus Syrien und aus Isra-
el kamen die Maroniten seit dem 
8. Jahrhundert in mehreren Ein-
wanderungswellen auf die Insel. 

Arabisch sprechende Maroniten

Apropos Sprache: Als ich neu-
gierig das angeregte Gespräch ver-
folge, sagt mir der Pfarrer nicht oh-
ne Stolz: „Im Übrigen sprechen die 
Maroniten nicht Griechisch, son-
dern einen arabischen Dialekt.“ Ob 
auch er ihn spreche? „Natürlich, ich 
bin hier zu Hause.“ Nur noch die Be-
wohner von Kormakiti und deren 
Angehörige sprechen diese Misch-
sprache, weshalb diese auch Kor-
makiti-Arabisch genannt wird. Wie 

die meisten arabischen Mundarten 
wird zypriotisches Arabisch nicht 
geschrieben, weshalb die Sorge be-
steht, dass der Dialekt früher oder 
später überhaupt verschwinden 

wird. Aber nicht nur die Sprache, 
auch die maronitische Gemein-
schaft könnte früher oder später in 
der griechisch-zypriotischen Volks-
gruppe aufgehen.

Seitdem Mehmet Ali Talat im 
türkischen Teil die politische Füh-
rung übernommen hat, hat sich die 
Situation im Norden verbessert: 
„Einige Häuser wurden seither re-
noviert“, erzählt der Schuldirek-
tor. Auch Antonis Hadji Roussos, 
der politische Vertreter der Ma-
roniten im Süden, bestätigt, dass 
die Lage unter der neuen Regie-
rung leichter geworden ist. Zufrie-
den aber ist er längst nicht, denn 
nach wie vor können sich die Maro-
niten in nur zwei von vier Dörfern 
frei bewegen, nämlich in Kormakiti 
und Karpashia. Das Dorf Agya Ma-
rina ist seit 1974 überhaupt unzu-
gänglich, das türkische Militär hat 
dort ein Camp aufgeschlagen. Auch 

35 Jahre 
ist Zypern geteilt. 
Im griechischen 
Süden gedachte 
man der 3000 Ge-
fallenen und Ver-
schwundenen vom 
Juli 1974. Im Nor-
den der Insel wur-
de das damalige 
Eingreifen Ankaras 
als „Friedens-
aktion“ gefeiert.

„ Mit einer politischen Lösung könnten 
die Maroniten in Frieden mit den Griechen, 
Türken, Armeniern, Latinern leben. Kurz, 

das Leben wäre wieder so wie früher.“

Maroniten
Die Maronitisch-
Syrische Kirche 
von Antiochien ist 
eine mit Rom unier-
te christliche Kir-
che, die den Papst 
als Oberhaupt an-
erkennt. Gründung 
und Namen ihrer 
Kirche führen die 
Maroniten auf den 
Heiligen Maron, ei-
nen syrischen/ara-
mäischen Mönch, 
zurück. Sie sehen 
sich durch den Bi-
schofssitz von An-
tiochia in aposto-
lischer Sukzession.

in Asomatos, dem vierten maroni-
tischen Ort im Norden, gibt das tür-
kische Militär den Ton an, gerade 
zwei Maroniten leben noch hier. 
Das Dorf ist nur sonntags für die 
Messe zugänglich, um es betreten 
zu können, muss man einen Reise-
pass vorzeigen. 

Griechisch sprechende Türken 

Daher setzen die Maroniten 
große Hoffnungen in eine poli-
tische Lösung, damit die Flücht-
linge in ihre Dörfer zurückkehren 
können. „Damit würde die Gefahr 
der Assimilierung abgewendet“, 
hofft Haji Roussos. Anders als viele 
Zyprioten zählt er die Maroniten zu 
den Optimisten, die an ein Gelingen 
der Verhandlungen glauben. Trotz-
dem will er auf Nummer Sicher ge-
hen und appelliert an die türkisch-
zypriotische Seite, den Maroniten 
als Geste des guten Willens schon 
jetzt die Rückkehr in ihre Dörfer zu 
ermöglichen. 

Auch in Kormakiti wünscht sich 
die Runde am Mittagstisch ein En-
de der Teilung. Mit den Türken hat 
man sich, so gut es geht, arrangiert: 
Die Arbeiter, die das Glasfresko in 
die Kirche eingesetzt haben, sind 
türkische Zyprioten, die auch im 
Kafenion zu Mittag essen – wenn 
auch an einem anderen Tisch. „Sie 
haben vielleicht bemerkt, dass 
auch sie Griechisch sprechen“, 
meint der Schuldirektor. So war es 
früher auf ganz Zypern, als Min-
derheit beherrschten die meisten 
türkischen Zyprioten die Sprache 
der Mehrheit. 

Dieses Früher wird von vielen 
Zyprioten als Argument angerufen, 
dass sie es doch auch jetzt schaf-
fen müssten, wieder zusammen-
zuleben – so auch von Haji Rous-
sos: „Wenn es eine Lösung gibt, 
könnten die Maroniten in Frieden 
mit dem Rest der zypriotischen Be-
völkerung – Griechen, Türken, Ar-
meniern, Latinern – leben. Kurz, 
das Leben würde wieder so wei-
tergehen wie früher“, meint er. So 
wie früher wird es wohl so schnell 
nicht werden, denn der Norden 
wird wohl bis auf Weiteres türkisch 
geprägt bleiben. Aber neben einer 
Lösung für die offenen politischen 
Fragen könnte die strenge Teilung 
immerhin ein Ende fi nden und 
wieder ein bisschen mehr Normali-
tät einkehren – und zwar nicht nur 
für die Maroniten. 

„Die Verwüstung des Kulturerbes in Nord-
zypern und die Schändung des internatio-
nalen Rechts“.

Nach Angaben der CSCE wurden seit 1974 
im Norden Zyperns 500 Kirchen und Kapel-
len geplündert, 133 christliche Gotteshäuser 
und Klöster wurden entweiht, 15.000 Iko-
nen entwendet. 77 orthodoxe Kirchen seien 
unter dem Druck der türkischen Besatzer in 
Moscheen umgewandelt worden, 28 Gottes-
häuser habe das türkische Militär als Kran-
kenhäuser oder Kasernen zweckentfrem-
det. Unter den betroffenen Gotteshäusern 
sind nicht nur griechisch-orthodoxe, son-
dern auch katholische, maronitische und ar-
menisch-apostolische Kirchen.

Und das Geschäft mit diesen Verbrechen 
fl oriert: Der internationale Kunstmarkt wur-
de und wird mit kostbaren Ikonen über-
schwemmt, die man aus den geschändeten 
zypriotischen Kirchen gestohlen hat.  (wm)

Teil der von der Türkei angesiedelten Fest-
landtürken und der türkischen Truppen auf 
der Insel bleiben kann.

2004 wurde Zypern auch EU-Mitglied – 
doch im türkischen Nordteil gilt kein EU-
Recht. Deswegen fi ndet auch die Forderung 
des Europäischen Parlament, das kirchliche 
Erbe im Nordteil Zyperns zu schützen, we-
nig Gehör. Das geht aus einem Bericht der 
US-amerikanischen Helsinki-Kommission 
(CSCE) hervor, wie Kathpress am Wochen-
ende meldete. Der Bericht trägt den Titel: 

Der 20. Juli war nicht nur der 40. Jah-
restag der Mondlandung. Auf Zy-
pern hat man der türkischen Militä-

rintervention vor 35 Jahren gedacht, die zur 
andauernden Teilung der Mittelmeerinsel 
führte. Im griechischen Süden läuteten die 
Kirchenglocken zum Zeichen der Trauer für 
die über 3000 Gefallenen und Verschwun-
denen vom Juli 1974. 

Zyperns Staatspräsident Demetris Chri-
stofi as rief zur Überwindung der Teilung 
und zum Ende der türkischen Militärprä-
senz im Norden auf. Dort wurde das Eingrei-
fen Ankaras vor dreieinhalb Jahrzehnten 
als „Friedensaktion“ gefeiert. Als offi zieller 
Vertreter der türkischen Regierung bei den 
Feiern zeigte sich Vizepremier Cemil Çiçek 
zuversichtlich, dass eine „globale“ Konfl ikt-
lösung bis zum Jahresende erreicht werde. 
Die „Türkische Republik Nordzypern“ wird 
international nicht anerkannt.

Am 20. Juli 1974 waren türkische Truppen 
nach einem vom damaligen griechischen 
Militärregime in Athen mit Wissen des US-
Geheimdienstes CIA inszenierten Putsch 
gegen den zypriotischen Präsidenten, Erzbi-
schof Makarios, auf der Insel gelandet, um 
deren Anschluss an Griechenland zu ver-
hindern. Sie besetzten ein Drittel der Insel. 

2004: pro EU, contra Wiedervereinigung

2004 wurde der UN-Wiedervereini-
gungsplan von den griechischen Zypri-
oten in einem Referendum abgelehnt. Die 
türkischen Zyprioten hatten ihn gutgehei-
ßen. Begründet wurde die Ablehnung da-
mit, dass der Plan dem Großteil der nach der 
türkischen Invasion 1974 aus dem Norden 
Vertriebenen bzw. deren Nachkommen die 
Rückkehr in ihre Heimatorte verwehrte, zu-
gleich aber vorsah, dass ein beträchtlicher 

Verwüstung
des Kulturerbes im 
Norden Zyperns 
klagen sowohl EU-
Parlament als auch 
die Helsinki-Kom-
mission an – 500 
Kirchen wurden 
geplündert, 15.000 
Ikonen gestohlen.

35 JAHRE GETEILTES ZYPERN

Kirchenschändung und Ikonenraub


